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A PROPOS DE L'HISTOIRE
ET DE LA MORPHOLOGIE DES CHAINES SEPTENTRIONALES DU JURA

L'auteur distingue dans la premiere periode du Tertiaire 3 phases orogeniques divisant la re¬

gion en parties orientees du NNE au SSO. Plus tard, ces parties furent reprises par le plissement,
mais d'une facon differente. Les plissements aquitaniens et miocenes ont ete classes en 5 ou 7 phases
distinctes: 2 plissements faibles ä l'Aquitanien, un plissement faible precedant l'Helvetien, un autre,
un peu plus accentue, avant le Tortonien, 2 plissements considerables, Fun avant le Sarmatien, l'autre
apres le Pontien, et enfin un plissement posterieur coincidant avec le Pliocene superieur. Le Jura
ne doit donc pas sa formation :\ deux phases orogeniques du Miocene superieur; il est le resultat
d'une suite de plissements qui ont eu lieu entre le debut de l'Eocene et le debut du Diluvium. Les

phases orogeniques du Jura correspondent ä celles qui ont ete reconnues par R. Staub dans les

Alpes. Les chaines septentrionales du Jura sont les plus anciennes (conformement aux resultats des

recherches de A. Buxtorf). Avant la Sedimentation des cailloutis pontiens ä Hipparion de Charmoille
(Ajoie) une peneplaine regionale sarmatienne s'etait formee, s'etendant de la Franche-Comte jusqu'ä
l'Allemagne et aux Alpes. L'opinion de R. Schwabe selon laquelle les Franches-Montagnes forme-
raient une seconde peneplaine est donc refutee. Les nombreuses cluses (celle de la Birse, p. ex) sont
d'origine ante-tortonienne et servirent de debouche ä un reseau fluvial dont les eaux se sont mises
ri couler en ssns inverse au Pliocene moyen. (Antecedence),

A PROPOSITO DELLA GEOMORFOLOGIA DEL GIURA SVIZZERO SETTENTRIONALE

L'autore distingue nel primo periodo terziario 3 fasi orogeniche che hanno diviso la regione
in parti orientate da NNE a SSO (che piü tardi furono ripiegate in modo diverso) e 57 fasi nel

periodo aquitaniano e miocenico: due deboli fasi neH'aquitaniano, una debole fase ante-elveziana,
un'altra, alquanto piü forte, antetortoniana, due fasi considerevoli ante-sarmatiane e postpontiane (fasi

principali) e una fase posteriore nel pliocene superiore. II corrugamento del Giura sarebbe dunque
un lungo processo inizitosi fin dal principio dell'Eocene e terminato all'inizio del Diluviale, e non
un ripiegamento in due fasi durante il Miocene superiore. Le fasi orogenetiche del Giura corris-
pondono a quelle riconosciute da R. Staub per le Alpi. Le catene settentrionali sono le piü antiche
(conferma dei risultati delle ricerche di A. Buxtorf). Prima della sedimentazione delle arenarie pon-
tiane a Hipparion di Charmoille (Ajoie) si formö un penepiano sarmatiano regionale che dalla
Franche-Comte si alla estendeva fino Germania e anche nelle Alpi. Vien confutata l'opinione di R.

Schwabe, che le Franches-Montagnes formino un secondo penepiano piü recente. Numerose chiuse
(cluses) (per es. le chiuse della Birse) sono di origine ante- tortoniana e servirono da scolatoi a una
rete fluviale che, nel medio-pliocene, si mise a scorrere in senso opposto (antecedenza).

DAS FISCHEREIGEBIET
DER GROSSEN SEEN NORDAMERIKAS

Fritz Bartz

Mit 2 Abbildungen

Die 6 großen Seen Nordamerikas bilden mit 250 000 km"2 Oberfläche das aus¬

gedehnteste zusammenhängende Binnenwassergebiet der Welt. Sie liegen im Über¬
gangsbereich zwischen den gemäßigten und den borealen Klimaten. Die laubabwer¬
fenden Hartholzvvälder des Ostens reichen noch an die unteren Seen heran, während
die Gestade der Nordküsten der drei größten Seen von subpolarer Taiga eingerahmt



werden. Die heutige Grenze zwischen den USA und Kanada verläuft durch die

Seen hindurch. Sie sind dank der günstigen Lage im Herzen des Kontinents und

ihrer Zerlappung zu einem Verkehrsbereich geworden, der die Herzkammern der

Staaten verbindet. Im S und E der Seen drängen sich die großen amerikanischen
Wirtschaftszentren und viele der bedeutenden kanadischen zusammen. Etwa 40 %

der Bevölkerung der USA leben in den 8 Staaten, die an die Seen grenzen, mehr
als 10 % in den « Counties », die unmittelbar die Seen berühren. Übertrüge man
die Umrisse der großen Seen auf eine Karte Europas gleichen Maßstabs, dann läge
die N-Spitze des Lake Superior in der Breite von Stuttgart, das S-Ende des Lake
Erie in der Gegend von Neapel. Das W-Ende des Oberen Sees wäre an den Genfer
See zu verlegen, das E-Endc des Lake Ontario käme in die Gegend des Eisernen
Tores zu liegen.

Infolge der überaus günstigen Verkehrslage ist es nicht verwunderlich, daß die

Seen schon frühzeitig zur Ernährung der Anwohner herangezogen wurden. Seit

einer großen Reihe von Jahren liefert die Fischereiwirtschaft den beiden Anliegern
einen beträchtlichen Teil des gesamten Süßwasserfischbedarfs. In Kanada, einem

Lande mit sehr ausgedehnten Süßwasserfischereien außerhalb des Gebietes der Gro¬
ßen Seen, ist dieser Anteil nicht so dominierend. In den USA beläuft sich dagegen
der Anteil der Großen Seen an der gesamten Erzeugung von Süßwasserfischen auf

ä/s. Dabei ist im Laufe der letzten Jahrzehnte der Gesamtertrag der Fischereien

einigermaßen konstant geblieben und erst im Laufe des letzten Jahrzehnts abge¬
sunken. Wird für das Jahr 1879 der Ertrag aller Seen auf etwa 36 000 Tonnen
geschätzt, so hält er sich von den 80er Jahren ab fast immer über 50 000 Tonnen,
erreicht gelegentlich Maximalwerte von 60 000 Tonnen und darüber und sinkt im

Jahre 1947 auf 40 000 Tonnen ab. Das Gebiet der Großen Seen liefert also mit
durchschnittlich 50 000 Tonnen Fischen im Jahre V3 des Ertrages der Ostsee.

Diese nimmt eine doppelt so große Oberfläche ein. Sie besitzt indes infolge geringer
Durchschnittstiefe ein sehr viel kleineres Wasservolumen. Während sich vor dem

Kriege an die 50 000 Fischer in den Ertrag der Ostseefischerei teilen mußten, sind

an der Fischerei der Großen Seen nur ein Viertel bis ein Fünftel dieser Zahl be¬

teiligt, wovon die Hälfte Amerikaner sind.

Die Tiefenverhältnisse sind in Verbindung mit dem thermischen Haushalt für das Leben in

den Seen von grundsätzlicher Bedeutung geworden. Alle Seen, mit Ausnahme des nur 1300 km2

großen Lake St. Clair und des Erie-Sees erreichen über 200 m Tiefe. Der Obere See reicht sogar
über 300 m hinab. Während die Durchschnittstiefe aller Seen an die 100 m, die des Oberen Sees

sogar fast 150 m beträgt, hält sich die mittlere Tiefe des besonders bevorzugten Erie-Sees auf etwa
20 m. Im allgemeinen ist das Wasser der Großen Seen klar und rein. Das hängt zweifellos mit
dem kleinen Einzugsgebiet zusammen. Die Seen sind in ihrer Mitte normalerweise von erstaunli¬
cher Bläue und Durchsichtigkeit. Der Obere und der Ontario-See sind hinsichtlich der für das

tierische Leben vorteilhaften Flachwasserbereiche am ungünstigsten gestellt. In beiden sind die

Gebiete von weniger als 10 Faden Tiefe nur auf einen schmalen Küstensaum beschränkt eine

Tatsache, die bei dem kleineren der beiden bewirkt hat, daß seine Bedeutung für die Fischerei¬
wirtschaft trotz bester Absatzverhältnisse von jeher gering blieb. Der Obere See mit seiner großen
Durchschnittstiefe und seiner vorgeschobenen Lage im Herzen des Kontinents ist der kälteste.
Trotz seiner großen Oberfläche von über 80 000 km2 stellt er einen der sterilsten Wasserkörper
dieser Breiten dar. Die Temperatur an seiner Oberfläche ist im Sommer wie im Winter im Durch¬
schnitt 5 Grad kälter als bei den übrigen Seen. Die jahreszeitlichen Schwankungen machen sich

zudem nur bis zu einer Tiefe von etwa 70 m bemerkbar. Unterhalb derselben herrscht eine kon¬
stante Temperatur von 4 Grad, die auch mit einer gewissen Sauerstorfarmut verbunden ist. Dorthin
dringt das Licht kaum mehr ein. Ahnlich liegen die Verhältnisse im Huron- und Michigan-See,
wo oberhalb der isothermen Tiefenschicht eine direkte Schichtung mit im Sommer nach oben

zunehmenden, im Winter abnehmenden Temperaturen vorhanden ist. Deshalb friert die Oberfläche
über den tieferen Gründen auch im kalten Winter nicht zu, während an den Rändern die Zeit
der Eisbedeckung von Mitte Dezember bis Ende März-Anfang April, an dem Oberen See bis

Ende April währt. Das n des in zwei größere Becken untergeteilten Michigan-Sees ist eben¬
falls ohne viel Leben. Zwei flache Buchten, die abgeschlossene Green Bay und die Traverse
Bay geben in diesem See die besten Fischereigründe ab. Im Huron-See, der durch die Landstufe
von Manitoulin Island und der Saugeen-Halbinsel in zwei große Hälften, den eigentlichen Huron-
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See und die Georgian Bay mit den North Channel geteilt ist, liegen die besten Fischereigründe
wiederum an der Peripherie auf der kanadischen Seite im N und in der Saginaw Bay im

SW. Der Erie-See ist mit einer Oberfläche, die dem Fünfzigfachen der des Bodensees gleich¬
kommt, der an Leben Reichste. Die Niagarafälle bildeten bis in die jüngste Zeit hinein eine

wichtige Schranke für Fischwanderungen zwischen Ontariosee und den übrigen Wasserbecken. Der
Erie-See beherbergt mehr wirtschaftlich bedeutende Arten von Fischen als irgend einer der anderen

Seen. Im Laufe des Jahres werden durch die Temperaturumschichtung und durch die bis in große
Tiefe sich auswirkenden Stürme die Wassermassen aufs beste durchmischt. Im Winter friert der

See in seinem westlichen flacheren Teile immer zu.

Von der großen Zahl der in den Seen vorhandenen Fischarten werden insgesamt etwa 3040
in den Statistiken einigermaßen deutlich voneinander geschieden. Es sind indes nur ungefähr ein

Dutzend Arten, die eine bedeutendere Rolle spielen und deren Fangerträge und Fangwerte bedeut¬

sam ins Gewicht fallen. Unter diesen kommt der Seeforelle (Lake Trout, Cristivomer namaycush),
einem im ganzen nördlichen Nordamerika von Alaska bis Labrador vorkommenden Fisch, beson¬
dere Bedeutung zu, wenn schon dieses nordische Tier im Lake Erie selten ist. Die Seeforelle, die

mit einem Gewicht von durchschnittlich 312 Pfund auf den Markt gebracht wird, verbringt
einen großen Teil ihres Lebens in tiefem, kühlem Wasser. Sie zieht im Herbst wie viele andere

Fische zum Laichen in küstennahe Gewässer, geht indes nicht in die Flüsse hinein. Die Lebens¬
räume und bevorzugten Tiefenschichten wechseln in den einzelnen Seen mit den Jahreszeiten.
Meist halten sich die Tiere in weniger als 100 m Tiefe auf, gehen aber zuweilen bis 220 m

hinunter, soweit jedenfalls, wie die tiefsten Fanggeräte hinunterragen.
Eine wirtschaftlich wichtige Rolle spielen einige Leucichthysarten, die als Seehering", Lake

Hering", bekannt geworden sind, u. a. Leucichthys artedi, der in Kanada Cisco" genannt wird,
während enge Verwandte im Erie-See als Cisco" und Chub" bezeichnet werden. Es handelt sich

natürlich nicht um Heringe, also Mitglieder der Gattung Clupea, sondern um Weißfische. Die als

Weißfische" (Whitefish) bezeichneten Arten der Großen Seen hingegen gehören der Gattung
Coregonus (z. B. C. clupeaformis) an, sind also mit den Felchen Europas verwandt. Unter dem

Namen Hecht" wird eine Reihe von Fischen verstanden, die mit dem echten Hecht nur entfernte

Beziehungen aufweisen. (Blue Pike und Yellow Pike, Stizostedion sp.).

Der echte Hecht selbst spielt nur eine verhältnismäßig geringe Rolle. Die Nordamerikaner
unterscheiden in ihrer Binnenfischerei zwischen feinen" Fischen, die von jeher geschätzt worden
sind und einen guten Marktpreis erhalten und sog. Rongh Fish", die nur in bescheidenen Grenzen
und erst in neuerer Zeit mit dem Seltenerwerden wertvoller Arten von Bedeutung geworden sind.

Zu diesen letztgenannten gehören Welse, die Lotte (Burbot, Lota Iota), der ursprünglich aus

Deutschland eingeführte, dann verwilderte Katpfen, und der ebenfalls in jüngerer Zeit erst in das

Gebiet der Seen oberhalb der Niagarafälle eingeführte Stint (Osmerus mordax). All die Stinte, die

heute Michigan-, Huron- und Oberen See bevölkern, stammen von Tieren ab, die im Jahre 1912
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in einem kleinen See in Michigan (Crystal Lake) ausgesetzt worden waren. Über die Rolle des

neuerdings eingewanderten Neunauges (Petromyzon marinus, Sea Lamprey) wird später noch die

Rede sein.

Die Indianer, die in der Zeit vor der Ankunft der Europäer die Küstengestade
der Großen Seen bewohnten, trieben viel Fischerei, wie das die zahlreichen Fisch¬

gräten in den prähistorischen Küchenabfallhaufen verraten. Fischerei zu Handels¬
zwecken wurde später in bescheidenstem Rahmen von den Pelzhandelsgesellschaf¬
ten an den Oberen Seen ausgeführt. Eingeborene dienten als Fischer. Es ist natür¬
lich schwer zu sagen, wann in den einzelnen Seen die moderne Fischerei auf kom¬
merzieller Grundlage begann. Am Ontario-See fing man um 1806 herum, am Erie-
See vielleicht schon etwas früher damit an. Während des britisch-amerikanischen
Krieges von 1812 verpflegten sich Briten wie Amerikaner im Seengebiet weitgehend
von den Fängen, die im Detroit River, im w Lake Erie und im Südteile des Huron-
Sees getätigt wurden.

Es waren später vor allem die Engen und Verbindungswege zwischen den ein¬
zelnen Seen, die zu einer intensiven Fischerei anregten, z. B. das Gebiet der Fälle
von Sault St. Marie, wo sich um 1840 eine ausgedehnte Winterfischerei herausge¬
bildet hatte, dann die Engen von Mackinac und der Detroit River. Für die einwan¬
dernden Siedler, die in jener Zeit gen W zogen, wurde der Fisch der Großen
Seen zu einem wichtigen Nahrungsmittel. Alle diese frühen Fänge wurden, soweit
sie nicht sofort verbraucht wurden, gesalzen. Bis in eine recht junge Vergangenheit
hinein blieb die Salzerei die vorherrschende Konservierungsweise. Detroit bildete
schon in den 30er Jahren den Markt für Fänge entlegener Stationen. Im Jahre
1857 wurden von Detroit aus mehr als 100 000 Fässer Salzfische verschickt. Um
1850 herum wurde Toronto von der Georgian Bay aus mit Fisch versorgt. Nach
dem Bürgerkrieg nahm die Fischerei der Großen Seen im Zusammenhang mit der

raschen Erschließung des NW einen großen Aufschwung. Die ersten Bergbau¬
siedlungen, die bereits vor der Mitte des Jahrhunderts im oberen Michigan ent¬
standen, bauten ihre Ernährungsgrundlage z. T. auf den Fischbeständen der Seen

auf. Zum Bergbau gesellte sich im letzten Viertel des Jahrhunderts die Wald¬
wirtschaft in Michigan und Wisconsin, bis sich dann das Bild der heutigen Vertei¬
lung der Absatzmächte und Konsumzentren herausbildete.

Wenn die moderne Fischereientwicklung am Erie- und Ontario-See bereits früh¬
zeitig ihre volle Blüte erreichte, so tritt der entlegene Obere See erst zuletzt, nach¬
dem an allen übrigen Seen die Fischereiwirtschaft entwickelt war, als Großerzeu-
gungsgebiet auf. Von der neueren Entwicklung sind die kanadischen Gestade des

Huron- und des Oberen Sees verhältnismäßig unberührt geblieben 1.

Die zuerst in größerem Umfange verwendeten Fanggeräte scheinen Uferwaden
gewesen zu sein. Wahrscheinlich wurden sie schon 1812 am St. Clair River ver¬
wendet. Am Erie-See wurden sie 1815 in der Maumee Bay eingeführt. Kiemennetze
handgefertigter Art sollen angeblich schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts von
Indianern an den Oberen Seen verwendet worden sein. Ihr allgemeiner Gebrauch
bürgerte sich indes erst nach 1830 ein. Sehr viel später ist die Fischfalle (« Pound-
net ») in Gebrauch genommen worden. Das aus Schottland stammende Gerät wur¬
de 1836 im Ontario-See eingeführt, war dann bei Sandusky im Erie-See um 1850 in

Anwendung und hat sich im Laufe des folgenden Jahrzehnts in all den übrigen
Seen verbreitet 2.

1

Nute, G. L.: Lake Superior, New York 1944, S. 173 ff. Hatcher, H.: The Great Lakes,
New York 1944. S. 283 ff. London, F.: Lake Huron. New York 1944, S. 121, 133 ff, die alle das

Werk von Goode, G. B. (edit): The Fisheries and Fishing Industries of the United States, Washing¬
ton 1887, benutzt haben.

2
van Oosten, J.: Fishing Industries of the Great Lakes. Memorandum 163. Washington

1940.
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In allgemeinen Gebrauch kam das Gerät nach dem Bürgerkrieg. Auf seine

Verwendung ist wahrscheinlich der rasche Ansteig der Produktionsziffern zurück¬
zuführen. Das « Poundnet » ist eine Fischfalle, deren Netzgewebe von der Wasser¬
oberfläche bis zum Boden reicht. Da es nur bis zu einer Maximaltiefe von etwa
25 m benutzt werden kann, weil es ja keine längeren Pfosten gibt, ist man um
1875 am Ontario-See darauf verfallen, ein analog gebautes Gerät zu konstruieren,
dessen Leitnetz und Netzkammern nicht an Pfählen befestigt, sondern einfach am

Boden verankert sind. Dadurch wurde es möglich, die Fischerei auf Gebiete mit
hartem Untergrund auszudehnen. Doch verbreitete sich dieses billigere' « Trapnet »

zunächst verhältnismäßig langsam. Zehn Jahre nach seiner Erfindung wurde es im

Erie-See verwendet, in den Michigan- und den Oberen See fand es erst im 20. Jahr¬
hundert Eingang. In neuerer Zeit ist dann wiederum am Ontario-See eine für tiefes

Wasser geeignete Variante dieser versenkten Fischfalle erfunden worden, das

« Deep Water Trap », das in Tiefen bis zu 50 m gesetzt werden kann und es ermög¬
licht, einigen Fischarten aufs Intensivste nachzustellen. Die Fallengeräte werden
einzeln oder in Reihen hintereinander gesetzt, wodurch sich ihre große Wirksam¬
keit und wohl auch die Beliebtheit ergibt, der sie sich von Anfang an bei den Fi¬
schern erfreuten. In den Fallen gefangene Fische werden lebend eingebracht, sind

also meist frischer, als die mit Netzen gefangenen Tiere. Auch die Kiemennetze
werden gewöhnlich in Reihen hintereinander ausgelegt. Am Erie-See dürfen Einzel¬

netze eine Länge von 75 m erreichen, in den anderen Seen an die 240 m. Die Kie¬

mennetzreihen können 1020 km Länge erreichen; gewöhnlich ruhen sie dem Bo¬

den als Stellnetze auf, seltener werden sie als Treibnetze verwendet. Mit der Ein¬

führung der Motorboote in der Fischerei, die von Marquette, einem der Erzverla¬

dungshäfen am Oberen See im Jahre 1899 ausging, wurde die Fischerei um ein

großes Maß intensiver gestaltet. Die Netzzahl wurde in kürzester Zeit verdoppelt.
Die ersten Dampfer waren bereits in den 60er Jahren für den Fischtransport von
der Fischereistation auf den Mackinac-Inseln eingeführt worden, sie setzten sich

auf dem Erie-See erst im Jahre 1876 durch. Heute liefern Kiemennetze und Fallen

zusammen 8590 % des gesamten Ertrages der Fischerei der Seen, wobei auf die

Fischerei mit Kiemennetzen die größere Hälfte entfällt. Der Anteil der versenkten
Fallen ist etwas größer als der des gewöhnlichen « Pound Net ». Von Uferwaden
stammen einige Prozent des Gesamtfanges; dazu werden von Berufsfischern noch

einige Prozent des Gesamtfanges mit Angeln eingebracht. Eine Betrachtung der

Fangwerte würde ergeben, daß der Angelfischerei eine verhältnismäßig größere

Bedeutung zukommt, weil vorwiegend die teuren Seeforellen damit gefangen wer¬
den, ebenso der Kiemennetzfischerei. Der Anteil der in Fallen gefangenen Fische

am Gesamtwert ist dagegen geringer. Der Prozentanteil der mit Waden gefangenen
Fische noch niedriger, weil bis zu 6070 % der Wadenfänge auf Karpfen ent¬

fallen.

Von dem Gesamlfattg der Großen Seen entfielen auf die einzelnen Seena

im Jahre 1938 (50 000 Tonnen) im Jahre 1947 (40 000 Tonnen)
Oberer See 17,3% 20,3%
Michigan-See 22,1% 28,5%
Huron-See 17,7% 11,5%
Lake St. Clair 0,8 %
Erie-See 38,6% 36,7%
Ontario-See 3,5% 3,0%
Unter die verschiedenen Anrainerstaaten teilte sich der Fangertrag des Jahres 1947 in folgen¬

der Weise auf:
Michigan 29 % Ohio 16,7%
Ontario 22 % Minnesota 4,7%
Wisconsin 18,6 %

11

Anderson, A. W. & Power, E. A.: Fishery Statistics of the United States 1947, Dept. In-
terior, Fish Sc Wildlife Service. Washington 195Ö.
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Die übrigen Staaten New York, Pennsylvania und Indiana teilten sich in den

Rest, wobei auf Indiana Bruchteile von 1% entfielen. Der große Anteil Ohios, das

ja nur mit einer verhältnismäßig kurzen Küstenstrecke Zugang zum Erie-See be¬

sitzt, weist auf die Bedeutung des w Teiles dieses flachen Sees hin. Michigans ge¬

waltiger Anteil ist bei der großen Küstenlänge des Staates, der an 4 Seen Anteil
hat, kaum verwunderlich 4. Der Ertrag der Seen steht mit ihrer Tiefe im Zusam¬
menhang. Man hat berechnet, daß auf den Quadratkilometer Seefläche im Jahre
1939 gefangen wurden3:

Oberer See. 110 kg Michigan-See 173 kg
Ontario-See 115 kg Erie-See 750 kg
Huron-See 150 kg

Wenn für die seit längerer Zeit befischten Seen die Erträge pro Flächeneinheit
wie auch die absoluten Fangmengen im Laufe der Jahrzehnte sich nicht allzu sehr

geändert haben, so ist doch das Gesamtbild der Fischerei durch ein außerordentlich
starkes Fluktuieren der Erträge für die einzelnen Arten und den Abstieg von ehe¬

dem hoch geschätzten Arten über lange Zeiträume hinweg gekennzeichnet. Im

Jahre 1947 entfielen bei einem Gesamtfangertrag von etwa 40 000 Tonnen auf:

Seehering 7800 Tonnen Cluibs 2300 Tonnen
Weißfisch 7100 Blue Pike 2300
Yellow Pike 3200 Karpfen .2100
Seeforelle 3100

Hinsichtlich des Wertes der Erträge standen Weißfische mit 2,8 Mill. % oben¬

an, gefolgt von Seeforelle mit 1,7 Mill., Yellow Pike 1,3 Mill. $. Die Seeheringe
brachten insgesamt nur 1 Mill. S; der Anteil der Karpfen belief sich auf 0,2 Mill.
3 bei einem Gesamtwert aller Fänge von 10 Mill.

In die Fänge sind im Laufe der letzten Jahrzehnte in steigendem Maße Fische

einbezogen worden, die in früheren Jahrzehnten von Fischern und Konsumenten
verschmäht wurden. In der Frühzeit der Fischerei waren Seeforellen und Weiß¬
fische die beiden Arten, die für den Frischfischmarkt und den Versand in gesalzenem
Zustande vorwiegend gefangen wurden. Der sogenannte Seehering hatte nur lokale

Bedeutung. Die Weißfischfange betrugen in den 70er und 80er Jahren des vorigen
Jahrhunderts jährlich über 10 000 Tonnen. Die Erträge sanken dann auf ein Drittel
herab. Erst von 1929 ab wurden vor allem im Huron-See wieder Rekordfänge ge¬

tätigt, die auf die Verwendung der Tiefenfalle zurückzuführen waren. Auf den

raschen Anstieg folgte wiederum ein schnelles Abfallen der Fangzahlen, sodaß sehr

bald die Tiefenfallen verboten wurden. Eine Zeitlang wurde auch dem Stör inten¬
siv nachgestellt, dessen Rogen nach Rußland verschickt und dessen Schwimmblasen
zu Gelatine verarbeitet wurden. Der Fisch, der vielfach die Netze und Fallen der

Fischer ruinierte, wurde aufs Bitterste verfolgt. Nachdem er nahezu ausgerottet
war, gehört er jetzt zu den am höchsten bezahlten Fischen, der zudem nur in eini¬

gen der Anliegerstaaten gefangen werden darf. Ein einziger Fisch vermag dem

glücklichen Fischer hundert und mehr Dollar einzubringen.
Ähnlich schwankend wie bei den Weißfischen sind die Erträge für den wert¬

vollsten der in größeren Mengen gefangenen Fiche, der Seeforelle. Bei ihr zeigt
sich der Rückgang in den allerletzten Jahren aufs alarmierendste. Im Michigan-See
sind die amerikanischen Fänge von nahezu 4000 Tonnen während der Jahre von
1893 bis 1911 auf etwas mehr als die Hälfte dieser Menge in der Mitte der 30er

Jahre abgesunken. Sie haben sich dann wieder zu Anfang der 40er Jahre auf 3000

Tonnen gehoben, um seitdem in überraschendem Maße abzusinken, sodaß sie im

4
van Oosten, J.: Michigan's Commercial Fisheries of the Great Lakes. Michigan History

Magazine, Vol. XXII, Lansing 1938.
6 International Board of Inquiry for the Great Lakes Fisheries. Report and Supplement.

Washington 1943, S. 5.
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